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Der Ratskeller im alten Rathauſe in der
Burgſtraße ſoll vom 1. April 1904 ab ander
weit auf 6 Jahre vermietet werden.

Termin zur Abgabe von Geboten iſt auf
Sonnabend, 14. November er.,

vormittags 11 Uhr,
im untern Saale des Rathauſes anberaumt.

Die Bedingungen können vorher im Kom
munalbüreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 23. Oktober 1903.
Der Magiſtrat. (3302

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung vom 23. d. Mts.

wird aufgehoben. Der nächſte Wochenmarkt
findet, wie gewöhnlich, am Sonnabend den
31. d. Mts. (nicht am Freitag den 30. ds.

Mts.) ſtatt. (3308Merſeburg, den 27. Oktober 1903.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Am 14. November d. Js., vormittags

11 Uhr, ſollen an hieſiger Gerichtsſtelle 6
Zentner Aktenpapier und 1 Zentner Akten-
deckel zum Einſtampfen gegen Barzahlung
unter den im Termin bekannt zu machenden
Bedingungen verkauft werden.

Lauchſtedt, den 22. Oktober 1903.
Königliches Amtsgericht. (3307

Etwas über die freie Arztwahl bei
den Krankenkaſſen.

Wir werden um Abdruck des Folgenden

reisblatt.
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geraten ſind, ihre Verträge gekündigt und
ganz beſtimmte Forderungen aufgeſtellt haben.
Unter dieſen Forderungen ſtehen immer drei
vorn an und werden zu unumgänglichen Be
dingungen für neue Verhandlungen gemacht:
die Einführung der freien Arztwahl, eine
genügende Bezahlung der kaſſenärztlichen
Leiſtungen und die Einſetzung von Kom
miſſionen, die, zu gleichen Teilen aus Kaſſen
vorſtandsmitgliedern und aus Aerzten be-
ſtehend, von einem Unparteiiſchen geleitet, in
allen ſtrittigen und zweifelhaften Fragen und
Fällen zu entſcheiden haben. Die Berechti-
gung der zweiten und der dritten Forderung
leuchtet wohl jedem ohne weiteres ein. Wenn
man hört, daß die Aerzte an vielen Orten
50, 30, 20 Pfennig und noch weniger für
einen Beſuch im Hauſe der Kranken erhalten,
ſo ſagt ſich jeder, das iſt ein Zuſtand, dem
abgeholfen werden muß. Die Kaſſe iſt durch
das Geſetz verpflichtet, ihren Mitgliedern
ausreichende ärztliche Hülfe zur Verfügung
zu ſtellen, und das iſt bei derartigen Preiſen
unmöglich. Und auch dem ſtimmt wohl
jeder Billigdenkende zu, daß wir Aerzte einen
richtig zuſammengeſetzten Gerichtshof haben
wollen, von dem wir uns bei den unvermeid-
lichen Zwiſtigkeiten einer gerechten Ent-
ſcheidung verſehen können. Bleibt Nr. 1:
die freie Aerztewahl! Mit dieſen beiden
Worten wiſſen recht viele noch gar nichts
anzufangen, ſie verſtehen ſie gar nicht, andere
wieder verſtehen ſie falſch, und da iſt es
vielleicht nützlich, einmal in der Oeffentlichkeit
kurz darzulegen, wie es mit der freien Arzt-
wahl bei den Krankenkaſſen ſteht, weshalb
die Aerzte ſie für unbedingt notwendig und

Kaſſe und der Vertretung der Aerzte verein-
barten Bedingungen unterwirft. Bitte, leſen
Sie dieſen Satz aufmerkſam durch. Es iſt nicht
ſo wie leider von einem Manne geſagt
worden iſt, der es beſſer wiſſen müßte
daß ein Arbeiter in einer kleinen Stadt ſich
einen Geheimrat aus Berlin kommen laſſen
könne; es iſt auch nicht ſo, daß die Kaſſen-
mitglieder an ihrem Wohnort ohne weiteres
zu jedem Arzt gehen können; es kommen
nur diejenigen Aerzte in Betracht, die ſich
freiwillig dem feſtgeſetzten Verhältniſſe zwiſchen
Kaſſe und Kaſſenärzten fügen. Nun wird
mancher ſagen: „Ja, mit dieſer Einſchränkung
iſt die Sache doch ſehr ſchön und ganz unbe-
denklich; haben denn das noch nicht alle
Krankenkaſſen?“ Nein, ſie haben es nicht,
die meiſten arbeiten nur mit einer beſchränkten
Anzahl von Aerzten, denen ſie entweder ein
feſtes Gehalt zahlen, oder unter die ſie, je
nach ihren Leiſtungen, eine durch die Anzahl
der Kaſſenmitglieder beſtimmte Pauſchalſumme
verteilen.

Dieſe Einrichtung hat für die Aerzte ganz
erhebliche Nachteile, ſowohl für diejenigen,
die Kaſſenärzte ſind, als auch für diejenigen,
die es nicht ſind.

Für die Kaſſenärzte liegt der Hauptnachteil
darin, daß ſie in eine ſehr bedenkliche Ab-
hängigkeit von dem Kaſſenvorſtande geraten.
Dieſer Vorſtand iſt ihr Arbeitgeber, ihr Brot-
herr, der jeder Zeit, mit oft recht kurzerKündigungsfriſt, ihren Erwerb nehmen kann.
Und die Kaſſenvorſtände nützen dieſe Macht
zuweilen in recht bedenklicher Weiſe aus.
Die Fälle, in denen tüchtigen, ger wiſſenhaften
Aerzten aus kleinlichen, perſönlichen Gründen,
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auf einen ihn ſtreng überwachenden Kaſſen
vorſtand Rückſicht zu nehmen; einen Vorſtand,
deſſen Jntereſſen in vielen Dingen mit den
Beſtrebungen des Arztes ganz und gar nicht
übereinſtimmen. Für diejenigen Aerzte, die
nicht Kaſſenärzte ſind, liegt der Hauptnachteil
darin, daß ihnen ihr Arbeitsgebiet in der
allerbedenklichſten Weiſe eingeſchränkt wird.
Die wenigen Aerzte, die in einer ſogenannten
guten Praxis ſtehen und dadurch von den
Krankenkaſſen unabhängig ſind, können wir
außer Betracht laſſen. Die jungen Kollegen
aber, die wohlausgerüſtet und ſchaffensfreudig
in die Praxis hinaustreten, ſtehen heutzutage
einfach vor geſchloſſenen Türen. Die Hälfte
aller Bewohner Deutſchlands gehören in
irgend eine Kaſſe, und wenn man die „gute“
Praxis, in die der junge Arzt immer nur
ſehr allmählich in Jahren hineinkommt, ab-
rechnet, was bleibt dann übrig? Das
Studium hat viel Geld gekoſtet, es hat
vielleicht alles verzehrt, was an Mitteln
da war; der junge Arzt muß eine an-
ſtändige Wohnung nehmen, er muß ſich
eine große Anzahl koſtſpieliger Jnſtrumente
anſchaffen, und nun ſitzt er da uud hat gar
nichts zu tun. Er verdient nichts und
was oft noch weit ſchlimmer iſt er ver-
lernt nach und nach manches von dem, was
er gewußt und gekonnt hat. Das ſind Zu-
ſtände, häufiger und trauriger, als das Pub-
likum es ahnt. wir Aerzte wiſſen leider recht
gut, wie vielen ur e Kollegen es ſchlecht,herzlich ſchlecht geht, unverſchuldet, aus
Mangel an Arbeit. a manche dieſer un-

beſchäftigten Anfänger auf alle Weiſe ver-
ſuchen, in die Kaſſenpraxis hine inzukommen,

erſucht: für ſehr wohl durchführbar halten. aus politiſchen Rückſichten der Stuhl vor die daß dabei g Beziehungen zu den
Wenn man heutzutage ſeine Zeitung durch- Alſo, wenn wir von einer Kaſſe die Ein- Tür geſetzt wird, ſind durchaus nicht ſelten. allm ächt tigen Kaſſenvorſtänden, Streberei und

ſieht, ſo findet man neben allerlei anderen führung der freien Arztwahl fordern, ſo ver- Män braucht gar nicht t die beſonders kraſſen Kriecherei eine große Rolle ſpielen, ja, daß
unerquicklichen Dingen ſehr häufig auch eine langen wir damit, daß jeder im Bereiche der Fälle anzuführen, es kann ganz im allge einzelne ſchwache Seelen ſich zu den bedenk-
Mitteilung darüber, daß da oder dort die Kaſſe wohnende Arzt Mitglieder der Kaſſe meinen nie und nimmer gut ſein, wenn der lichſten Mitteln hinreißen laſſen, das iſt bis
Aerzte mit den Krankenkaſſen in Zwiſtigkeiten behandeln darf, wenn er ſich den zwiſchen der Arzt gezwungen iſt, bei allem, was er tut, zu einem iſſen Grade verſtändlich, aber

Herzenskämpfe. Warum nun drängt ſich dieſe Erinnerung der mich meiner Gen eſung, dieſer verhaßten Stimmchen die Morge iſtunde verkündet, iſtmee n Hedda von Schmzd. ihm jetzt auf? Er hat ſich doch ſonſt ſtets ſo Geneſung näher bringt Wie ſagte doch der Walter von Hartung e eine Leiche.
leicht mit ihr abgefunden! Arzt zum Kuckuck mit ſeiner Ge ſchicklich- Bei Jellas und Alfreds Eintreffen lag

(68. Fortſetzung.) Wer hatte es denn geſehen, wer konnte es keit! Wäre ich doch lieber unter der Sonde, Walter ſchon im Sarge.
Bilder aus der Kindheit ſind's, die ihn um- J beweiſen, daß er Tante Marthas Geld ge welche nach der Kugel taſtete, geſtorben Starr und bleich, aber gefaßt und ergeben,ſchweben. Er hat ſeine Mutter leidenſchaft- ſtohlen die alte Frau faßte krampfhaft j was ſagte er: „Er ſtehe für mein Leben, wenn trat Thea den beiden entgegen, und Jella,

lich geliebt dann faſt gehaßt, als ſie einige ſeine Hand, als er den Schlüſſel unter ihr keine Blutung der Wunde eintritt kein die ſtolze Jella, ſchloß die Witwe ihres un-
Zeit nach dem Tode des Vaters, wieder ge Kopffkiſſen zurückgeſchoben er hatte ſich mit j Ausbluten nach innen nach außen kann ſeligen Bruders aufſchli ichzend in die Arme.
heiratet. leichter Mühe vom Griff der alten, zitternden dies verhütet werden!“ Bergſtraat hatte nicht zuviel geſagt das

Als ſie den Gatten verlor, hatte ihre a Hand befreit Tante Martha ſtöhnte laut „Jawohl, denn der Verband preßt die Wunde ſ war nicht annähernd dieſelbe Thea, die Jella
ihr ganzes Daſein ausſchließlich dem Sohn j auf er aber hatte ſchleunigſt das Zimmer zuſammen fort mit dem elenden Verband vor zwei Jahren Fennen gelernt.
gehört. Dann aber mußte Walter mit einem verlaſſen fort mit dem elenden Leben ich war „Dieſe blaſſe Frau mit dem Le den 8
fremden Manne teilen. Die Einzige, welche um das Vorhandenſein ein Stümper in der Lebenskunſt mir iſt in dem noch immer wunderhübſchen Geſick

Er verabſcheute ſeinen Stiefvater, weil die des Geldes gewußt, war Jella aber wie recht geſchehen, daß ich unterlag im Kampfe würde ſie lieben,“ das geſtand Jella ſich ſo-
Mutter ihn liebte. ſollte die darauf kommen, gerade ihn zu ver mit dem Daſein, im Jagen nach Geld und fort. Und Alfred, der Thea einſt ſo wider-
der er wurde Jella geboren, und das Herz dächtigen Ueberfluß!“ willig als Couſine begrützt er beugte ſich
er Mutter wandte ſich noch mehr von demwilde und trotzigen Knaben ab.

Nach dem Tode des Stiefvaters und der
Mutter kam Walter in eine Penſion, in der
vornehmlich Söhne reicher Eltern Aufnahme
fanden. Dort lernte er anſpruchsvoll werden
und fing früh an zu begreifen, daß das Geld
eine nicht zu unterſchätzende Macht ſei.

Er hatte fortan nur ein Ziel, er wollte
reich werden. Das Bewußtſein ſeiner Armut
laſtete auf ihm und quälte ihn mitunter wie
eine Schande.

Ein ſchweres, drückendes Gefühl beſchleicht
ihn, als er jener Zeiten gedenkt.

Und nun ſchwebt ein Bild an ſeinem innern
Auge vorüber die Geſtalt einer greiſen,
blinden Frau, deren Liebe er ſchlimm belohnt,
an der er zum Diebe, ja zum Mörder ge-
worden

Kalter Schweiß perlt auf Walters Stirn
immer heftiger jagen ſich die Bilder vor

ſeinem geiſtigen Blick. Ein bleiches, ver-
härmtes Weib ſieht ihn an mit vorwurfs-
vollen, tränenſchweren Augen, und die Augen
fragen:

„Warum haſt Du es getan dieſes
Letzte? Warum wollteſt Du zu all' Deinen
Sünden nog, die furchtbare des Selbſtmordes
auf Dein Gewiſſen laden

„Sünde in meinem Leben hieße Weiter-
leben Sünde,“ ſagt ſich Walter, den Blick
voll aufſchlagend. „Sünde! Gott hat mir ſo
viel zu vergeben, da kommt es auf etwas mehr
oder weniger nicht an.“

Jrgendwo in einem der Nebenzimmer ver
kündet eine Uhr mit hellem, ſilbernen Stimm-
chen Mitternacht.

„Soll für mich wieder ein Tag beginnen,

Mit bebenden Fingern greift Walter nach
dem Verband. Er zerrt an ihm, bis er ſich
löſt. Leiſe, faſt unhörbar tut er es, um die
ſchlummernde Diakoniſſin nicht zu wecken.

Als die weiße Hülle von der Stelle, wo
Kugel und Sonde ihre Spuren hinterlaſſen,
herabgeglitten, beginnt das Blut langſam
hervorzuſickern langſam aber ſtetig

Walters Haupt ruht tief in den Kiſſen
die farbloſen Lippen ſind feſt aufeinander
gepreßt doch ein Lächeln umſpielt dieſelben.

Zwei Frauenaugen, ſo bdünkt es ihn,
blicken ihn liebevoll an nicht diejenigen
Theas, nein, die guten treuen Augen der
Mutter, deren ſonnigen Blick er nie ganz zu
vergeſſen vermocht die tote Mutter
iſt's, die ihm zuwinkt ihn ruft

Als die kleine Uhr mit dem ſilberhellen

jetzt mit dem Ausdruck der tiefſten Teilnahme
und Hochachtung über die Hand der ſo ſchwer
Geprüften.

XXXV.
Mehr als ein Jahr iſt

Hartungs Tode verſtrichen.
Es will Frühling werden.
Die Wandervögel kehren ſcharenweiſe aus

dem fernen Süden heim.
Allein Odo von Elmer denkt noch immer

nicht daran, ſich ihnen anzuſchließen.
Er ſcheint ſich in der Welt draußen ſehr

wohl zu fühlen.
Aus ſeinen Briefen atmet etwas Befreites.

Manche der Epiſteln, welche er Alfred ſchreibt,
zeichnet ſich ſogar wenn Odo ſich in Na-
turſchilderungen ergeht durch einen größern
poetiſchen Schwung aus.

(Fortſetzung folgt.)

ſeit Walter von
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für uns und unſeren Stand ganz beſonders
traurig.

So weit die Aerzte. Wie ſteht denn nun
die Kaſſe zur freien Arztwahl?

Nun, für die Kaſſenmitglieder iſt ſie ſelbſt
verſtändlich der einzig richtige Zuſtand. Die
Hauptſache bei der ärztlichen Behandlung iſt,
daß der Kranke zu ſeinem Arzte Vertrauen
hat, das iſt in den meiſten Fällen mehr
wert, als das ſchönſte Rezept. Und bei der
freien Arztwahl kann der Kranke ſich eben
einen Doktor auswählen, zu dem er Vertrauen
hat. Er iſt nicht auf den Kaſſenarzt ange-
wieſen; er iſt in derſelben günſtigen Lage,
wie der Wohlhabende, und das kann er
unſerer Anſicht uach verlangen ſo hat
der Geſetzgeber die genügende ärztliche
Hülfe gemeint. Die Kaſſenmitglieder ſollten
alſo mit aller Macht auf der Ein
führung der freien Arztwahl beſtehen und
ſollten ihren Vorſtand, da, wo es nötig iſt,
zu ihrer Einführung veranlaſſen. Und weshalb
ſperren ſich die Kaſſenvorſtände vielfach ſo
ſehr gegen die freie Arztwahl? Ja, da werden
verſchiedene Gründe angeführt. Als wichtigſten
betonen die Vorſtände meiſt, die freie Arzt
wahl ſei zu koſtſpielig, ſie richte die Kaſſe
finanziell zu Grunde. Es iſt richtig, die
Gefahr liegt vor, daß einzelne Aerzte, die
gern beſonders ſchnell viel zu tun haben
möchten, gar zu willfährig ſind in der Be-
ſchaffung von Krankengeld, gar zu viele
Beſuche machen, gar zu viele Arzneien und
Stärkungsmittel verſchreiben. Das geben
wir zu; dieſe Gefahr läßt ſich aber leicht aus
dem Wege räumen. Durch ſtatiſtiſche Zu
ſammenſtellungen kann man einen Durch-
ſchnitt gewinnen für das Verhältnis der
arbeitsunfähigen Kranken zu den arbeits
fähigen, für die Zahl der Beſuche, die ein
Krankheitsfall braucht, für die Höhe der
Apothekenrechnungen uſw., und diejenigen
Aerzte, die ohne beſonderen Grund, trotz
Vorſtellungen und Vermahnungen, beſtändig
weit über dieſem Durchſchnitte ſtehen,
die ſollen beſtraft und, wenn alles
nichts hilft, ausgeſchloſſen werden. Dabei
mitzuwirken, ſtnd wir gern bereit. Derartige
Vorſichtsmaßregeln ſind bereits vielfach unter
Mitwirkung der Aerzte eingeführt und haben
ſich gut bewährt. Alſo das iſt es nicht, und
manches andere, was angeführt wird und
das wir hier nicht im einzelnen erörtern
können, iſt es auch nicht. Es iſt die Macht,
die Herrſchaft, die der Vorſtand auf ſeine
Kaſſenärzte ausübt und die er nicht hergeben
will. Und mit der Einführung der freien
Arztwahl muß er einen guten Teil davon her
geben, das iſt richtig, das iſt aber auch ſehr
gut. Der Arzt ſoll das Jntereſſe der Kaſſe,
ihre Geldlage ſo viel wie irgend möglich be-
rückſichtigen, und tut er das nicht von ſelbſt,
ſo ſoll er dazu gezwungen werden, vor allem
ſoll er aber der Arzt ſeiner Kranken ſein, der
nicht in ewiger Angſt ſchwebt, nach „oben“
anzuſtoßen oder brotlos gemacht zu werden,
ſondern der nach beſtem Können und Er-
meſſen für das Wohl derer ſorgt, die ſich mit
ihren Leiden vertrauensvoll an ihn wenden.
Deshalb verlangen wir die freie Arztwahl!
Nicht ſeit heute oder geſtern, es iſt das eine
alte Forderung der Aerzte, die ſeit einer
Reihe von Jahren immer wieder auf unferen
Aerztetagen aufgeſtellt iſt. Aber je mehr
nach und nach die Schäden des Kaſſenarzt-
ſyſtems hervortraten, deſto lauter und ſtür-
miſcher wurde die Forderung, und jetzt geht
es geeadezu wie ein Orkan durch die Reihen
der Aerzte, der alten und der jungen, der gut-
geſtellten und der notleidenden: das Ver-
langen nach der freien Arztwahl. Und dieſer
Orkan hat ſchon manche Mauer eingeriſſen;
an verſchiedenen Orten, namentlich in großen
Städten, iſt die freie Arztwahl eingeführt
worden, ja, eine Regierung, die württem
bergiſche, hat bereits den Kaſſen, die freie
Arztwahl als das weitaus beſte Syſtem
dringend empfohlen. Wir Aerzte ſind guten
Muts. Wir wiſſen, daß wir mit unſerer
Forderung etwas Gutes wollen, nicht allein
zu unſerem Vorteile, ſondern zum größten
Nutzen der Millionen Krankenkaſſenmitglieder.
Wenn nicht alles trügt, iſt der Zeitpunkt
nicht mehr fern, zu dem die große Mehrheit
aller Kaſſen die freie Arztwahl eingeführt hat.

Deutſcher Arbeiter-Kongreß.
Merſeburg, 27. Oktober.

Jn Köln ſind die Delegierten des deutſchen
ArbeiterKongreſſes zuſammen getreten, d. h.
derjenigen Arbeiter, welche ſich nicht zu der
ſozialdemokratiſchen Organiſation bekennen
wollen. Die HirſchDunckerſchen Gewerk Ver
eine ſind nicht vertreten.

Der Vorſitzende des Organiſations-Komitee's
ArbeiterSekretär Stege wald-Köln, führte
u. a. folgendes aus: Man habe der Verſamm

S

wir doch ſogar bei

lung von gewiſſer Seite das Recht abge
ſprochen, ſich deutſcher Arbeiterkongreß zu
nennen. Nachdem ſoeben noch die Vertretung
der katholiſchen Geſellenvereine mit 60 000 Mit-
gliedern angemeldet worden ſei, ſeien hier
rund 620000 deutſche Arbeiter vertreten.
(Lebh. Beifall.) Berückſichtigen wir, daß die
Hirſch-Dunckerſchen Gewerkſchaften außerdem
auch noch etwa 100000 Arbeiter umfaſſen
und daß es noch verſchiedene nichtſozialiſtiſche
Gewerkſchaften gibt, die uns vorläufig noch
fern ſtehen, ſo können wir konſtatieren, daß in
den nicht ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften min-
deſtens dieſelbe Zahl von Arbeitern organiſiert
iſt, wie in den ſozialdemokratiſchen (Beifall)
und wir müſſen es als Anmaßung bezeichnen,
uns das Recht abſprechen zu wollen, uns
deutſcher Arbeiterkongreß zu nennen. (Stür-
miſcher Beifall.) Wir glauben, daß wir weit
eher dazu berechtigt ſind, uns als deutſche
Arbeiter zu bezeichnen als diejenigen, welche
bei jeder Gelegenheit rufen: Hoch die inter-
nationale Sozialdemokratie (Rufe: Sehr gut!
Bravo! Beifall.) Wir ſind der Anſicht, daß
es zu einer Beſſergeſtaltung der Lage der Ar-
beiterbevölkerung nicht nötig iſt, unſere Geſell-
ſchaft in eine ſozialiſtiſche umzukehren, ſondern
daß ein monarchiſtiſcher Staat einer Zukunfts-
republik vorzuziehen iſt, umſomehr, als die
letzte Zeit gelehrt hat, wie ſehr die ſoziali-
ſtiſchen Führer von jener Gottgleichheit, die
für einen Präſidenten eines Zukunftſtaates
nötig wäre, entfernt ſind. Heiterkeit und Bei-
fall.) Wir ſind keine Revolutionshelden, aber
wenn ſich Mißſtände im Wirtſchaftsleben
zeigen, ſo werden wir zur Wurzelbürſte
greifen, um eine tüchtige Reinigung
vorzunehmen. Wir halten es für eine
Ungerechtigkeit, daß die Arbeitgeber ſchwarze
Liſten anfertigen können und daß das
Streikpoſtenſtehen als grober Unfug be-
handelt wird. (Stürmiſcher Beifall.) Wir
empfinden es als einen Mißſtand, daß uns
unſer Vereinsrecht verkümmert wird. Sind

der Gründung einer
chriſtlichen Gewerkſchaft in der Nähe der
holländiſchen Grenze derartig von der Polizei
verfolgt worden, daß wir über die Grenze
gehen und in Holland die Gewerkſchaft gründen
mußten. (Hört! Hört!) Dieſe Zuſtände müſſen
geändert werden, denn ſie ſind des mächtigen
Reiches nicht würdig. (Beifall.) Hier auf
dieſem Kongreß ſind nur Arbeiter und aus
dem Arbeiterſtande hervorgegangene Gewerk-
ſchaftsbeamte als ſtimmberechtigte Teilnehmer
zugelaſſen worden. Da wir der Meinung
ſind, daß die Arbeiterbewegung eine Kultur-
bewegung iſt, ſo meinen wir auch, daß die
chriſtlichen Arbeiter zur Selbſtändigkeit er-
zogen werden müſſen. (Lebhafter Beifall.)

Es erfolgt nun die Konſtituierung des
Kongreſſes. Zu Vorſitzenden mit gleichen
Rechten wurden gewählt: Gärtner Franz
Behrends Berlin (evangeliſche Arbeiter
vereine) und Sekretär StegewaldKöln
(Verband chriſtlicher Gewerkſchaften), zu
Schriftführern: Neumeyer- München (katho-
liſche Arbeiter), und Mäßig Mannheim
(deutſch nationale Handlungsgehülfen), zu
Beiſitzern: Peter Molz- Trier (Eiſenbahn-
handwerkerverband), Schlack-Mülheim a. R.
(kath. Arbeitervereine), Le hner München
(bayer. Eiſenbahnerverband), Baerrn-Frank-
furt a. M. (ev. Arbeiterverein) und Weſch
Crefeld (chriſtl. Textilarbeiterverband). Weiter
wurde eine Geſchäftsordnung feſtgeſetzt und
eine Mandatsprüfungskommiſſion gewählt.

An den Kaiſer wurde folgendes Hul-
digungstelegramm geſandt: „Ew. Majeſtät
bringt der erſte deutſche Arbeiterkongreß, der
von 200 Vertretern aus allen Gauen des
Reiches, der verſchiedenſten Berufe und Kon-
feſſionen beſucht iſt, ſeine Huldigung dar.
Die hier vertretenen mehr als 600000 Ar-
beiter ſtehen treu zu Kaiſer und Reich, Fürſt
und Vaterland. Geſtützt auf dieſe Grundſätze,
erſtreben ſie unter dankbarer Anerkennung des
bisher Geſchehenen die Weiterführung der
Sozialreform unter geſetzlicher Mitwirkung
und Betätigung der Selbſthülfe.“

Auf dieſes Telegramm ging folgende
Antwort des Kaiſers ein. „Jchſpreche den zum erſten deutſchen Arbeiter-
kongreß verſammelten Vertretern der deutſchen
Arbeiterſchaft für den Huldigungsgruß und
die Verſicherung monarchiſcher Treue herzlichen
Dank aus. Jch werde die Beratungen des

J Kongreſſes mit meinem Jntereſſe begleiten
und auch in Zukunft Anregungen und Maß-
nahmen, welche geeignet erſcheinen, das mir
und meiner Regierung am Herzen liegende
Wohl der deutſchen Arbeiterſchaft zu fördern,
gern meinen Schutz und Beiſtand zuteil
werden laſſen.“

zahlen.
l kannt werden ſollten, werden weitere Schritte

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 26. Oktober. (Hofnachrichten.)
Heute vormittag von 10 Uhr ab hörte der
Kaiſer die Vorträge des Staatsminiſters
Möller und des Chefs des Zivilkabinetts Dr.
v. Lucanus. Heute mittag 1 Uhr fuhren der
Kaiſer, der Kronprinz, Prinz Joachim und
Prinz Adalbert mittelſt Sonderzuges von
Potsdam nach dem Potsdamer Bahnhofe
in Berlin und von dort nach dem Anhalter
Bahnhofe, von wo Prinz Adalbert ſeine Reiſe
nach Genug antrat. Der Prinz wird von
Genua ab eine größere Seereiſe unternehmen.
Auf dem Bahnhofe waren auch der Chef des
Marine Kabinetts der Staatsſekretär des
Reichsmarineamts und der Chef des Admiral-
ſtabes anweſend. Der Kaiſer empfing auf
dem Bahnhofe noch den kommandierenden
General v. Lindequiſt. Die Kaiſerin und
Prinzeſſin Viktoria Luiſe hatten den Kaiſer
und die Prinzen bis an den Bahnhof Wild-
park begleitet. Um 1 Uhr reiſten Prinz
Auguſt Wilhelm und Prinz Oskar von Wild
park nach Plön ab.

Während die gewerblichen Berufs
genoſſenſchaften ſchon unter dem erſten
Unfallverſicherungsgeſetze, das ein Vorgehen
in dieſer Richtung völlig freiſtellte, faſt ſämt-
lich Unfallverhütungsvorſchriften erlaſſen
hatten, haben auch jetzt noch von den land-
wirtſchaftlichen Berufsgenoſſen-
ſchaften recht wenige eine gleiche, auf die
Minderung der Unfallzahl und damit auch
auf die Herabſetzung der Beiträge abzielende
Maßnahmen ergriffen.
rungsamt hatte noch zu den Zeiten der
Geltung des alten Geſetzes den Verſuch ge
macht, durch Aufſtellung eines Muſters land-
wirtſchaftlicher Unfallverhütungsvorſchriften
zur Nachahmung des von den gewerblichen
Genoſſenſchaften gegebenen Beiſpiels anzu
ſpornen. Der Verſuch war mißglückt. Jetzt
ſcheint ſich jedoch auf dieſem Gebiete ein
Wandel vollziehen zu wollen. Allerdings
liegen nunmehr auch die geſetzlichen Ver
hältniſſe inſofern anders, als nach den neuen
Beſtimmungen die landwirtſchaftlichen Be-
rufsgenoſſenſchaften auf Verlangen des Reichs
Verſicherungsamtes zum Erlaß ſolcher Vor
ſchriften verpflichtet wären. Ob ein ſolches
Verlangen in irgend einer Form ergangen
iſt, iſt nicht bekannt geworden. Jedenfalls
hatte eine Kommiſſion einen Entwurf zu
Unfallverhütungsvorſchriften für die land-
wirtſchaftlichen Maſchinen ausgearbeitet und
dieſer Entwurf iſt in einer Konferenz der
land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften zur
Annahme gelangt. Selbſtverſtändlich iſt jede
Berufsgenoſſenſchaft berechtigt, dieſe Vor-
ſchriften einzuführen oder nicht, ſie gegebenen-

falls mit Abänderungen zu verſehen uſw.
Jedoch iſt jetzt zu erwarten, daß ſich eine
regere Tätigkeit auf dem Gebiete der Unfall-
verhütung in den landwirtſchaftlichen Be-
rufsgenoſſenſchaften geltend machen wird, um
ſo mehr, als die ſchon erwähnte Kommiſſion
den Auftrag erhalten hat, auch für andere
ihr geeignet erſcheinende Gebiete weitere Un-
fallverhütungsvorſchriften zu entwerfen.

Crimmitſchau, 25. Okt. Jnfolge der
hieſigen Textilarbeiterbewegung
ſind 125 Klagen wegen Beleidigung durch
die Preſſe gegen Redakteur Jäckel, einzelne
gegen Redakteur Goldſtein, ſowie Druckerei
leiter Jrmſcher, ſämtlich beim „Sächſiſchen
Volksblatt“ in Zwickau, anhängig. Außer-
dem werden 98 hieſige Fabrikanten gegen
den Weber Albin Hecht hier klagend vorgehen.

Hildesheim, 25. Oktober. Jn einer
ſozialdemokratiſchen Verſammlung wurde den
jenigen Geſchäftsleuten, welche bei der bevor-
ſtehenden Landtagswahl nicht ſozial-
demokratiſch wählen würden, der Boykott
ſeitens der ſozialdemokratiſchen Wähler an
gedroht. Wer alſo nicht ſozialdemokratiſch
wählt, dem ſoll die Kundſchaft entzogen
werden. Man iſt über eine derartige Ver-
gewaltigung allgemein entrüſtet.

Köln, 25. Oktober. Die „Köln. Ztg.“
meldet aus Berlin: Wie wir hören, ſind die
Verhandlungen über die deutſchen Schaden-
erſatzanſprüche aus dem ſüdafri-
kaniſchen Kriege, ſoweit ſie die ehemaligen
Boerenrepubliken betreffen, kürzlich in der
Hauptſache beendet worden. Die Entſcheidung
der von England eingeſetzten Schadenerſatz-
kommiſſion ſteht aber noch aus. Bekanntlich
werden die deutſchen Anſprüche in Pretoria
durch den kaiſerlichen Konſul Reimer vertreten.
Sobald die Entſcheidung der Schadenerſatz-
kommiſſion vorliegt, wird der britiſche Ober
kommiſſar auf die von der Kommiſſion aner
kannten Forderungen zwei Drittel ſofort aus

Jnſoweit die Anſprüche nicht aner

Das Reichs Verſiche

v. Bohlen-Halbach vertreten.

bei der großbritanniſchen Regierung erfolgen
müſſen. Die von unſerem Generalkonſulate
in Kapſtadt vertretenen deutſchen Schaden-
erſatzanſprüche aus der Kapkolonie ſind zum
teil bereits durch Zahlungen erledigt worden.

Münſter, 26. Okt. Am 26. Juni 1900
war der deutſche Geſandte v. Ketteler
in Peking ermordet worden. Nachdem China
auf Befehl der deutſchen Reichsregierung
längſt ein Sühnedenkmal für den Ermordeten
errichtet hat, nachdem auch im September 1901
der chineſifche Prinz Tſchun im Namen des
Kaiſers Kwangſü feierliche Abbitte wegen
der Bluttat geleiſtet hatte, iſt dem deutſchen
Staatsmanne nunmehr auch auf deutſcher
Erde ein Erinnerungsmal errichtet worden.
Am geſtrigen Sonntage fand hierſelbſt die
feierliche Enthüllung des Monumentes ſtatt.
Auf Befehl des Kaiſers nahmen an der er-
hebenden Feier teil der Kriegsminiſter von
Einem, ſowie der Hauptmann Graf v. Soden.
Graf v. Soden war der heldenhafte Ver-
teidiger der Geſandtſchaften in Peking
während der Chinawirren des Jahres 1900;
er wohnte der Feier als Vertreter der Marine
bei. Als Vertreter des Kaiſers ſollte Oberſt
v. Heyden-Linden der Kettelerfeier beiwohnen.
Jnfolge einer Verletzung im Geſicht, die er
ſich durch einen Sturz vom Pferde zuzog,
wurde er jedoch an der Ausführung ſeiner
Miſſton verhindert. An ſeiner Statt erſchien
Graf Walderſee. Die deutſche Geſandtſchaft
in Peking war durch den Legationsſekretär

Um 1 Uhr
mittags erfolgte die feierliche Enthüllung
des Denkmals im Schloßgarten, das von
Freunden und Verehrern des Verſtorbenen
aus allen deutſchen Gauen errichtet worden
iſt. Der Vorſitzende des Arbeitsausſchuſſes
des Denkmalskömitees Dr. Boedicker hielt
die ergreifende Weiherede, worauf unter dem
Salut von Geſchützen die Hülle fiel. Jm
Anſchluß an die Feier fand ein vom Ober
präſidenten Freiherrn v. d. Recke im Schloſſe
gegebenes Frühſtück ſtatt, zu welchem an
etwa 150 Perſonen Einladungen ergangen
waren.

Darmſtadt, 26. Oktober. Nachdem es
eine Zeitlang irrtümlich hieß, der Z ar werde
Kaiſer Wilhelm in Berlin einen Beſuch
abſtatten, klingt die neuere Meldung wahr
ſcheinlicher, beide Monarchen würden ſich in
Wiesbaden treffen. Für dieſe Zuſammen-
kunft des Kaiſers mit dem Zaren ſoll der
4. November beſtimmt in Ausſicht genommen
ſein. Herr v. Hülſen habe den Hoftheater-
Jntendanten v. Mutzenbecher telegraphiſch
von dem bevorſteheuden Beſuche zwecks einer
Feſtvorſtellung des „Oberon“ in Kenntnis
geſetzt. Wie hierzu der „Voſſ. Ztg.“ aus
Paderborn gemeldet wird, iſt am Sonn
abend vom Huſarenregiment Nikolaus II. eine
kriegsſtarke Eskadron unter dem Kommando
des Rittmeiſters Prinz nach Wiesbaden
abgeritten, wo am 4. November der Kaiſer
von Rußland die Parade abnehmen wird.

OeſterreichUngarn.
Peſt, 26. Okt. Das Ungar. Telegr.-Korr.

Bur. meldet aus Wien: Der König empfing
heute vormittag den Grafen Stefan Tisza
in Audienz und betraute ihn mit der Kabinetts
bildung.

Peſt, 26. Okt. Der „Peſter Lloyd“ mel-
det: Jn dem vom Könige genehmigten Pro
gramm des Grafen Tisza ſind alle weſent
lichen Punkte der von dem Neunerkomitee
gefaßten Beſchlüſſe enthalten. Die vorge-
nommenen Abänderungen betreffen nur ein-
zelne Ausdrücke. Die auf das Hoheitsrecht
bezügliche Erklärung iſt mit Ausnahme eines
einzigen Punktes beibehalten. Gegen die
Streichung des letzteren wird die Mehrheit
des Neunerkomitees nichts einwenden können,
denn es iſt damit ihr urſprünglicher Stand-
punkt zur Geltung gelangt, der erſt ſpäter
nur auf Drängen des Grafen Apponyi abge-
ändert worden iſt. Die eigentliche Entſchei-
dung wird am Mittwoch ſtattfinden.

StadtverordnetenSitzung.
Merſeburg, 27. Oktober.

Geſtern abend um 6 Uhr fand unter dem Vor-
ſiz des Herrn Profeſſor Witte eine Sitzung der
Stadtverordneten ſtatt.

Punkt 1 der Tagesordnung betrifft Errichtung
einer Hilfsklaſſe. Berichterſtatter Herr St.-V
Schwe J Es handelt ſich darum, für ſchwach
befähigte Kinder eine beſondere Schulklaſſe zu er-
richten. Jn anderen Städten iſt man bereits damit
vorgegangen, im Herzogtum Braunſchweig ſind
derartige Klaſſen ſogar obligatoriſch. Nach dem
Gutachten des Herrn Rektors bilden dieſe ſchwach
befähigten Kinder für einen gedeihlichen Fortgang
des Unterrichts ein Hindernis, es erſcheint deshalb
erwünſcht, daß dieſe Kinder in einer beſonderen
Klaſſe vereinigt werden und daß ein Lehrer hierfür
angeſtellt wird. Der Magiſtrat beantragt, daß eine
entſprechende Poſition in den Etat eingeſtellt wird.
Die Königliche Regierung hat eine einmalige und
eine fortlaufende Unterſtützung zugeſichert. Dem
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vetr. Lehrer ſoll eine Funktionszulage gewährt werden.
Nach Befürwortung der Vorlage durch den Herrn
Berichterſtatter und Herrn St.-V. Grempler wird
dieſelbe einſtimmig angenommen.

Punkt 2 betrifft Feſtſtellung und Entlaſtung
von Jahres -Rechnungen. Kämmerei-
Kaſſe für 1901. Berichterſtatter Herr St.V.
Ebeling. Die Einnahme beträgt 1,068,880,56 M.,
die Ausgabe 1,066,892,25 M., der Beſtand 1988,31 M.
Die Rechnung wird entlaſtet.

v. Schil dt-Wolffersdorf'ſche Stiftung
für 1902. Berichterſtatter Herr St. V. Thiele. Die
Einnahme beträgt 11,356,20 M., die Ausgabe
9,684,48 M., der Beſtand 1671,72 M. Die Rechnung
wird entlaſtet.

Schülerwerkſtatt für 1902. Berichterſtatter
Herr St.„«V. Thiele. Die Rechnung, welche in
Einnahme und Ausgabe mit 246,28 M. balanziert,
wird entlaſtet, ebenſo die des Volksbades pro
1902, die in Einnahme und Ausgabe mit 2042,55 M.
balanziert. Die Stipendien- und Legaten-
kaſſe pro 1901 Berichterſtatter Herr St.V. Thiele)
weiſt an Einnahme 2577,73 M., an Ausgabe
2573,58 M., an Beſtand 4,15 M. auf und wird entlaſtet.

Damit waren die Gegenſtände der öffentlichen
Tagesordnung erſchöpft.

Außerhalb der Tagesorvbnung teilte der Herr
Vorſitzende mit, daß die bevorſtehenden Stadt-
verordneren- Wahlen in der 3. Abteilung an
ein und demſelben Tage in der „Reichskrone“ und
im „Tivoli“ vorgenommen werden würden, am
folgenden Tage diejenigen für die II. und I. Ab-
teilung. Als Beiſitzer werden vorgeſchlagen für
die Wahlen im „Tivoli“ die Herrn Thiele und
Gaudig, als ihre Stellvertreter die Herren: Lange
und Hoffmann; für die Wahl in der „Reichskrone“
als Beiſitzer die Herren Blankenburg und
Schmidt, als ihre Stellvertreter die Herren
Günther und Beyer. Es erhebt ſich kein
Widerſpruch.

Jn geheimer Sitzung genehmigte die Verſammlung
die Magiſtratsvorlage, betr. die Gewährung von
beſonderen Vergütungen an einige Betriebsbeamte
und unterzog die, in einer der nächſten Sitzungen
vorzunehmende Wahl eines Stadtbaurats der ge
ſchäfts ordnungsmäßigen Vorbeſprechung.

Lokales.
Merſeburg, 27. Oktober.

Lehrer-Verein. Der hieſige Lehrer-
Verein hatte für geſtern, Montag, abend zu
einem öffentlichen Vortrage des Herrn Super-
intendenten Bithorn nach dem großen Saale
des „Tivoli“ eingeladen. Der Vorſitzende,
Herr Lehrer Grempler, eröffnete die Ver-
ſammlung, indem er die Anweſenden herzlich
willkommen hieß und für das zahlreiche Er-
ſcheinen ſeinen Dank ausſprach. Er betonte
darauf kurz die hohe Bedeutung der Verbin-
dung von Schule und Haus, zu welcher auch
dieſer Abend beitragen möge und erteilte ſo-
dann Herrn Superintendent Bithorn das Wort
zu ſeinem Vortrage über: „Das Weſen der
Religion“. Der Herr Redner führte zunächſt
einleitend aus, daß der religiöſe Trieb ein
notwendiger Beſtandteil des menſchlichen
Weſens iſt, deſſen Verkümmerung für den
Menſchen einen großen Verluſt an ſeiner
Lebensfähigkeit bedeutet. Daraus ergiebt ſich
die Pflicht für jeden, dem das geiſtige Wohl
ſeines Volkes am Herzen liegt, dieſem die
Religion zu erhalten. Jm folgenden zeichnete
der Herr Vortragende nun das Weſen der
Religion. Sie iſt ihrem Weſen nach Lehre, nicht
Tun, nicht bloße Gefühlsſache, ſie iſt vielmehr
eine aus den tiefſten Tiefen der Menſchenbruſt
hervorbrechende Erregung, die alle Saiten des
Menſchen in Schwingungen verſetzt; ſie iſt
Sache des fühlenden, denkenden und wollenden
Menſchen. Den Hauptinhalt der Religion
bildet ein lebendiger Eindruck vom Daſein
und Wirken das menſchliche Daſein weit
überragender Mächte in eine demütige Beu-
gung unter dieſe Gewalt. Ehrfurcht iſt
ein weſentliches Moment der Religion. Aber
das Doppelſeitige der menſchlichen Natur
kommt auch im religiöſen Leben klar zum
Vorſchein. Jn dem Augenblick, wo der
Menſch ehrfurchtsvoll erſchauert und die Kluft
zwiſchen ſich und dem Allmächtigen, Heiligen
empfindet, fühlt er auch die Sehnſucht, dieſe
Kluft zu überbrücken, Gott ſich anzunähern.
Es iſt der Drang nach Erhöhung ſeines Da-
ſeins, das durch die Religion erſt Sinn und Zweck

erhält. Jſt nun die Religion eine große
gemeinſame Kulturangelegenheit oder eine

Privatſache? Das Chriſtentum, der Höhe-
punkt in der religiöſen Entwicklung, zeigt den
ſtärkſten Trieb zu Gemeinſchaft hin, nicht ſich
ſelbſt, ſondern für andere zu leben. Dabei
iſt es aber auch die zarteſte Religion, die an
erkennt, daß es ein Heiligtum der Seele giebt,
ein Allerheiligſtes, in das kein Unberufener
hineindringen darf, ſelbſt kein Prieſter. So
beſteht alſo das wahre religiöſe Leben in An
betung und Dienen den Brüdern. Für das
religiöſe Gemeinſchaftsleben waren beſtimmte
Formen nötig, es bildete ſich die Kirche. Sie
iſt eine notwendige Einrichtung, die den ele
mentaren religiöſen Trieb in Zucht
nimmt, daß er nicht verwildert. Es
gilt aber, die Augen offen zu halten, daß
in der Kirche dieFForm den Geiſt nicht ertötet, daß
nicht die Gewohnheit über die Wahrheit geſtellt
werde. Die heutige Religions- Wiſſenſchaft
betont als etwas Weſentliches in der Religion

den Enthuſiasmus. Er iſt nicht Höhepunkt
religiöſen Lebens, aber wir können ſein Her-
vorbrechen nicht entbehren, doch muß darauf
eine Abklärung, Beruhigung eintreten. Gott
hat in uns die Liebe zum Schönen, den
Trieb zu Wahrheit gelegt, wollen aber das
Schöne und die Wiſſenſchaft zum Gott werden,
dann muß ſich der heilige Eifer gegen ſie
wenden. Die Annäherung darf aber nicht
ausbleiben: der glaubensvolle Proteſtantismus
und die hohe Kultur unſerer Zeit müſſen
eine enge Verbindungeingehen, dann werden wir
gewappnet ſein gegen das rote und ſchwarze
Geſpenſt.

Kreis Kriegerverband. Vorgeſtern,
Sonntag, fand im Saale von Müller's Hotel
die Herbſtvertreterver ſammlung des Kreis
Kriegerverbandes Merſeburg ſtatt, zu der die
Vertreter der Vereine und auch ſonſtige
Kameraden zahlreich erſchienen waren. Pünktlich
um 3 Uhr eröffnete der Vorſitzende Herr
Landrat Graf d' Hauſſonville die
Sitzung, indem er der verfloſſenen herrlichen
Kaiſertage gedachte mit einem von den An
weſenden begeiſtert ausgebrachten Kaiſerhoch
und beglückwünſchte ſodann den aus Anlaß
des Kaiſerbeſuchs durch Allerhöchſte Verleihung
des allgemeinen Ehrenzeichens ausgezeichneten
Kaſſenführer des Verbandes Herrn Böhme.
Die Beratung der Tagesordnung hielt die
Kameraden lange beiſammen. Hervorzuheben
ſind hieraus die Referate des ſtellvertretenden
Vorſitzenden Herrn Rechnungsrat Ebeling
und des Verbandsſchriftführers über Unter-
ſtützungs- und Sterbekaſſenangelegenheiten
und die Ziele und Zwecke des Kriegervereins-
weſens, welche beifällig aufgenommen wurden,
ſowie die durch Zuruf auf die Dauer von
3 Jahren erfolgte Wiederwahl des Geſamt-
vorſtandes. Es wurde beſchloſſen, die Früh-
jahrsvertreterver ſammlung in Lauchſtädt
abzuhalten und hierbei die Feier eines Bezirks-
feſtes zu erörtern. Gegen 51, Uhr endete
die Verſammlung, wie ſie begonnen, wurde
ſie mit einem Hoch auf Se. Majeſtät ge-
ſchloſſen.

Mit der Gründung eines Pfand-
briefamtes für die Provinz Sachſen
wird ſich nach den Erklärungen, die jüngſt
der Landeshauptmann bei der bekannten
Konferenz in Magdeburg gab ſchon der
nächſte Provinziallandtag zu beſchäftigen
haben. Der Landeshauptmann gab bekannt,
daß ihm auf ſein an 30 über 10000 Ein-
wohner zählende Städte der Provinz Sachſen
gerichtetes Anſchreiben, betreffend Auskunft-
erteilung über das Bedürfnis nach einem
derartigen Kreditinſtitute, von 25 Orten eine
verneinende, von fünf Orten dagegen eine
bejahende Antwort zu teil geworden ſei.
Trotz dieſes überwiegend negativen Ergebniſſes
trage er doch Bedenken, dieſe ihm ſo wichtig
erſcheinende Angelegenheit ad calendas graecas
zu verſchieben; er geſtatte ſich, einige der
kein Bedürfnis anerkennenden Berichte zu ver-
leſen. Dies geſchah, und es zeigte ſich hier-
bei, daß bei allen mehr oder weniger die Be-
ſorgnis vor einer den Sparkaſſen drohenden
Konkurrenz den nicht günſtigen Bericht diktiert
hatte, wenngleich, wie auch ſeitens des
Landeshauptmanns zugegeben wurde, das
dringendſte Bedürfnis ſich in höherem Grade
in den größeren Orten fühlbar mache. Die

Beſprechung der Frage führte ſchließlich zu
dem Ergebnis, daß zur Geſundung und
Beſſernng des ſtädtiſchen Hypothekenweſens

hierbei wurde u. a. auf das Geſchäftsver-
fahren einiger Hypothekenbanken anläßlich
der vor drei Jahren herrſchenden Knappheit
des Geldmarktes hingewieſen unzweifelhaft
ein Bedürfnis nach einem dem Antrage ent-
ſprechenden Kreditinſtitute vorhanden ſei; ob
dieſes nun in der Form eines Pfandbriefamtes
oder in einer ſich vielleicht an die Provinzial
Hülfskaſſe anſchließenden Form uſw. ins Leben
trete, möge augenblicklich noch offene Frage
bleiben, deren Beantwortung einer ſpäteren Be-
ſchlußfaſſung vorbehalten bleiben müſſe. DieBei-
ſpiele von ſchon beſtehenden ähnlichen und
höchſt ſegensreich wirkenden Jnſtituten in der
Rheinprovinz, in Heſſen-Naſſau, in Schleſien,
Dresden, Berlin, Elbing uſw. berechtigen zu
der Hoffnung, daß auch für unſere Provinz
Sachſen, wie der Landeshauptmann in ſeinem
Schlußworte bemerkte, der Segen nicht aus-
bleiben werde. Die Antragſteller möchten
deshalb gutes Mutes ſein; die Ausſprache
habe eine gute Unterlage zu weiteren Schritten
geſchaffen, und es ſei die beſte Ausſicht, daß
der demnächſtige Provinzial-Landtag zu einer
hoffentlich günſtigen Beſchlußfaſſung kommen
werde.

Beſitzwechſel. Wie uns mitgeteilt wird,
iſt das Nägler'ſche Grundſtück am Markt in
den Beſitz des Kaufmanns Herrn A. Günther,

e Nachbars, übergegangen, der hiermit
ſeine Geſchäftsräume vergrößern und durch

Aufnahme neuer Artikel ſeinen Geſchäftsbe-
trieb erweitern will.

Der Bau des neuen Garniſon-La-
zaretts iſt in dieſen Tagen in Angriff ge
nommen worden. Der Bauplatz liegt an der
Weißenfelſer Straße neben dem Bürgerlichen
Brauhaus, alſo ganz in der Nähe der neuen
Jnfanterie-Kaſerne. Die Bauleitung hat die
Firma Knoch und Kallmeyer, Halle a/S.

Wichtige Entſcheidung. Eine wichtige
Entſcheidung für unſere Jäger hat das
Reichsverſicherungsamt getroffen. Danach
tritt eine Verſicherungspflicht der Treiber
überall ein, wo die Jagd als landwirtſchaft-
licher Nebenbetrieb ausgeübt wird gleichviel,
ob die Jagd von dem Eigentümer des land
wirtſchaftlichen Betriebs oder von einem
Pächter ausgeübt wird. Dagegen können
jedoch Gäſte des Jagdherrn nicht verſichert
werden, und auch die Treiber ſind überall da von
der Verſicherung ausgeſchloſſen, wo die Jagd
von Perſonen gepachtet iſt, die überhaupt
kein landwirtſchaftliches Gewerbe betreiben.
Wenn ſich dann bei Ausübung der Jagd ein
Unfall ereignet, ſo iſt die Perſon, welche den
Fall verſchuldet hat, dem Betroffenen gegen
über entſchädigungspflichtig. Werden bei
ſolchen Jagden von dem Beſitzer des Jagd
geländes Treiber zur Verhütung des Austritts
des Wildes auf andere Gebietsteile geſtellt,
ſo ſind die Treiber im Jntereſſe des land
wirtſchaftlichen Betriebs tätig und gelten
gegen etwaige Unfälle hierbei als verſichert.

Provinz und Umgegend.
Großlehna, 25. Okt. Schon längere

Jahre beſteht in unſerer Gemeinde ſowie in
den Nachbargemeinden der Wunſch, daß bei
der Eiſenbahnſtelle auch eine Güterſtelle
eingerichtet werde. Der hieſige „Bauernverein“
hat nun in ſeiner letzten Verſammlung be-
ſchloſſen, von neuem eine darautbezügliche
Eingabe an die Königliche Eiſenbahndirektion
zu richten und die Gemeindevertretungen von
Groß und Kleinlehna ſowie Altranſtädt zu
erſuchen, dieſe Eingabe zu unterſtützen.

Weißenfels, 23. Oktober. Der hieſigen
Polizei iſt es gelungen, eine große Anzahl
Hänflinge, Stieglitze, Zeiſige und Rot-
kehlchen zu beſchlag nahmen. Den
Vögeln wurde die Freiheit wiedergegeben,
und die Vogelfänger ſehen einer ſtrengen
Beſtrafung entgegen.

Erfurt, 24. Oktober. Geſtern uachmittag
ſt ürzte in der Leipzigerſtraße der Dragoner
Anhalt vom Pferde und erlitt einen
Schädelbruch, an deſſen Folgen er abends 7
Uhr im Garniſonlazarett verſtarb. Anhalt
gehörte zur 4. Schwadron des 5. Dragoner-
Regiments und war Burſche bei dem zurzeit
nach Erfurt kommandierten Major v. Bonin.

Ohrdruf, 24. Oktober. Bürgermeiſter
Rötter gab in der letzten Stadtverordneten-
ſitzung bekannt, daß er vom herzoglichen
Staatsminiſterium in Gotha beauftragt
worden ſei, der Bürgerſchaft zur Kenntnis
zu bringen, daß im Reichstagsetat für Zas
kommende Rechnungsjahr kein Anſatz für
einen Truppenübungsplatz bei Ohrdruf
vorgeſehen ſei und alle hierauf bezüglichen
Vorarbeiten ruhen, obgleich die Platzfrage
noch nicht entſchieden iſt.

Vermiſchtes.
Dresden, 24. Okt. Wegen Wechſelſchiebereien

iſt, nach den „Dresd. Nachr.“, die Jnhaberin des
Ateliers für Photographie und Porträtmalerei, Frau
Milena verw. Höffert, in Haft genommen worden.
Bekanntlich iſt über die Firma in der Reperſtraße 7
ſeit längerer Zeit das Konkursverfahren eröffnet
worden.

Poſen, 26. Okt. Wie das „Poſ. Tgbl.“ meldet,
iſt am Sonnabend auf der Warthe bei Praemnitz
ein mit Stromarbeitern beſetztes Boot, von Poſen
kommend, an das Seil der dort befindlichen Fähre
geſtoßen. Das Boot kenterte; 5 Perſonen, 4
Männer und 1 Frau ſind ertrunken.

München, 26. Oktober. Der Banquier Hugo
Ellenrieder iſt flüchtig. Er hat Unterſchlagungen
begangen, die man auf 2300,000 M. ſchätzt. Von
dem Flüchtigen fehlt jede Spur. Die Ehefrau iſt
mit geflohen.

München, 25. Okt. Jn der hieſigen Kreis-
irren anſtalt wurden durch einen Verpfleger
größere Unterſchlagungen verübt. Der betreffende
Oberpfleger (Stadler) war ſchon lange Jahre in der
Anſtalt und genoß das vollſte Vertrauen ſeiner Vor-
geſetzten. Jhm war unter anderem der Auftrag zu
teil, die Lieferanten und Geſchäftsleute zu bezahlen.
Stadler verbrauchte aber zum großen Teil das Geld
für ſich; um die Unterſchlagungen möglichſt lange
zu verdecken, händigte er der Jrrenhausverwaltung
gefälſchte Quittungen aus. Der Betrag, um den
die Anſtalt geſchädigt ſein dürfte, ſoll ſich auf etwa
2000 M. belaufen. Stadler iſt ſeit Montag verhaftet.

New York, 26. Okt. Auf der New Yorker
Untergrundbahn ſtürzten unweit des Forts
Georges große Maſſen Felsſteine herab und begruben
14 Arbeiter. 10 ſind tot, 4 ſchwer verletzt. Die Ur-
ſache dürfte die Nachwirkung eines falſch gelegten
Sprengſtoffes ſein.
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Gerichtszeitung.
Koblenz, 25. Okt. Der Feldwebel Dienhardt

vom 40. Jnfanterie- Regiment in Aachen hatte einen
Füſilier, der zum Putzen des Gewehres Petroleum
verwendet hatte, deshalb geohrfeigt und gezwungen,
einige Tropfen Petroleum zu ſchlucken. Als das
Vergehen ruchbar wurde, ſuchte Dienhardt den Miß-
handelten und Mitwiſſenden zur Verheimlichung der
Tat zu beſtimmen, was ihm jedoch nicht gelang.
Das Kriegsgericht der 15. Diviſion verurteilte ihn
wegen Mißhandlung und vorſchriftswidriger Behand-
lung eines Untergebenen zu ſieben Wochen Gefäng-
nis. Jn der Berufung gegen das Urteil ſuchte der
Angeklagte und ſein Verteidiger den Fall als minder-
ſchwer hinzuſtellen. Da der Mißhandelte keinen
Schaden genommen, der Feldwebel aber, der nun
im zwölften Jahre diene, durch eine Gefängnisſtrafe
in ſeiner Laufbahn völlig vernichtet ſei, ſo bat der
Verteidiger um ein milderes Urteil. Das Oberkriegs-
gericht des VIII. Armeekorps verwarf die Berufung.
Der Feldwebel, der eine beſondere Vertrauensſtellung
habe, müſſe ſich dieſe durch ein angemeſſenes, würdiges
Verhalten wahren. Wenn auch die Ohrfeigen nicht
als ſchwere Mißhandlung anzuſehen ſeien, ſo bedeute
die Mißhandlung doch durch die ſie begleitenden
Umſtände, namentlich durch den Zwang, Petroleum
zu ſchlucken, eine Roheit, die im Heere nicht geduldet
werden könne. (Köln. Ztg.)

Kleines Feuilleton.
Ein engliſcher Skandalprozeß. Aus

London, 23. Oktober, wird berichtet: Vor
dem Schwurgericht in Exeter findet gegen
wärtig wieder ein Skandalprozeß gegen eine
Dame der beſſeren Stände ſtatt, die faſt un-
glaublicher Grauſamkeiten gegen zwei ihrer
kleinen Töchter angeſchuldigt iſt. Soweit ſich
die Tatſachen aus den bisherigen Verhand-
lungen erſehen laſſen, waren die Kinder aller
dings nicht gerade die artigſten, aber auf
der anderen Seite ſcheinen die Züchtigungen
der Mutter in gar keinem Verhältnis zu den
Vergehen der Mädchen geſtanden zu haben
und jedenfalls ganz unglaublich roh geweſen
zu ſein. So zwang die unnatürliche Mutter
die Kinder, nackend in Winternächteu an der
Mauer im Garten zu ſtehen, ein anderes Mal
wurde eine der Töchter während kalten Wetters
an das Gartentor gebunden. Dann wieder
wurde ſie in einen Schrank geſperrt, in dem

ſie weder gerade ſtehen noch liegen konnte.
An Händen und Füßen gebunden wurden die
Mädchen gehängt. Ein anderes Mal hielt
die Mutter ſelbſt die Hände des unglücklichen
Kindes ſo dicht an einen glühenden Ofen,
daß dieſe halb verbrannten. Gelegentlich
ſchnitt ſie den Kindern zur Strafe verſchiedene
Stücke Fleiſch mit einem Meſſer aus den
Armen heraus. Uebergießen mit kaltem
Waſſer und dergleichen gehörte ſchon zu den
milderen Strafen.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Würzburg, 26. Okt. Die hieſige Kri-
minalſchutzmannſchaft verhaftete geſtern nachts
eine Einbrecherbande, zwei Männer und
eine Frauensperſon, die in Frankfurt a. M.
einen großen Einbruch an Gold und Silber-
waren verübt hatten und mit ihrem Raub
hierher nach Würzburg geflüchtet waren. Der
eine der Einbrecher, der ſich als Jngenieur
v. Obronzewskhy in einem hieſigen Privat-
penſionat einlogiert hatte, wurde dort in
Damengeſellſchaft verhaftet, während der andere,

der ſich für einen Dr. Wagner ausgegeben hatte,
zu gleicher Zeit in einem hieſigen Varisté-
theater feſtgenommen wurde. Die beiden
männlichen Mitglieder der Bande, die hier
vornehm und elegant auftraten, führten ge
ladene Revolver bei ſich. Jm Beſitze der
Einbrecher wurden Gold und Silberſachen
im Werte von etwa 15,000 M. gefunden.
Außerdem führten ſie eine Menge fein ge
arbeiteter Einbruchswerkzeuge ſowie auf die
verſchiedenſten Namen lautende Legitimations-
papiere mit ſich.

Briefkaſten der Redaktion.
Nach Spergau. Jhr Eingeſandt in Verſen kann

nur Aufnahme finden im Jnſeratenteil und mit
Jhrer Namensunterſchrift. Tragen Sie Jhre Wünſche
doch einmal Herrn Ortsvorſteher Buſchen dorf
vor, der wird ſchon für Abhülfe ſorgen!

Wetterbericht des Kreisblattes.
28. Okt. Nebel, meiſt bedeckt, feucht, milde, windig.
29. Okt. Wolkig, bedeckt, Regenfälle, windig, milde.
30. Okt. Feucht, meiſt bedeckt, kühler, ſtarke Winde.
31. Okt. Veränderlich, feuchtkalt, ſtürmiſch.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

ren 76 Pfg. per Meter
an. Muster portolrei.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 28. Oktober.

Die Beerdigung der (3312

Frau Helene von Haeseler
findet Mittwoch nachmittag, nicht
4 Uhr statt.

um 2 Uhr, sondern

h Oberburgſtraße 6.e Teile meiner werten Kund-
ſchaft hierdurch ergebenſt mit, daß
ich mein Ofengeſchäft in bis-
heriger Weiſe Oberburgſtraße 6
weiter betreibe und offeriere

Kachelofen von M. 60 an, II
DE Kochmagſchinen von M. 50 an.
Da ich mein Geſchäft ab 1. Januar nach der Gotthardts-

en ſtraße verlege, offeriere ich umzugshalber einen großen Poſten
altdeutſche Oefen und gewähre auf dieſelben 20 pCt. Rabatt.

Bitte genau auf die Firma zu achten.
Umſchen, Keparieren und Krinigen von Oefen

wird prompt und billig ausgeführt.
Verſicherungsſtand 45 Tauſend Policen.

Allgemeine Kenten- Anſtalt
Gegründet 1855. U Stuttgart Reorganiſirt 1855.

Verſicherungsverein auf volle Gegenſeitigkeit.

Lebens, Renten und Kapitalverſicherungen.
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt

zu gut.
m Billigſt berechnete Prämien. W Hohe Rentenbezüge.
Außer den Prämienreſerven noch bedeutende, beſondere Sichex-

heitsfonds.

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei

1047) dem Vertreter:Max Görnancdlt, Lehrer in Ortrand.

Berichtaus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäd-
lich erzielte Getreidepreiſe am 26. Oktober 1903.

Kreis Woigg Pr eis pro 100 Kilo gramm
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M. M. M. M.Merſeburg 14,20-15,70 13,00-1400 13,00-17,50 13,00-15,20 17,00-20,00
Weißenfels [14,40-15,00 12,60-13,50 14,00-16.50 12,00-12,80
Naumburg S
Querfurt

Zuſammen ſtellungder von den landwirtſchaftlichen Vertrauensmännern des Kreiſes Merſe
burg über den Saatenſtand um die Mitte des Monats Oktober 1903 abge-
gebenen Begutachtungsziffern (Note 1 ſehr gut, 2 gut, 3 mittel,
4 gering, 5 ſehr gering). (Runderlaß der Herren Miniſter für Land-

l Be 9476 M. f. Lwirtſchaft pp. ſowie des Jnnern vom 16. November 1901 b 3646
b 3646 M. d. J

Durchſchnittsnoten Anzahl der von gegenwärtig eyrenamtlich
Fruchtarten für den tätigen 19 Vertrauensmännern abgegebenen

Noten.m

et er 2 31415 außerdem

Winterweizen 2, 2,2 l 4 4 3:2-3Winterſpelz 2,1
Winterroggen 2,5 2,2 l 8 l 23 1-2, 2. 2-3
Klee 2,5 2,9 2 4 2 6: 2-3, 1; 3-4Luzerne 2 2 2 9 3: 2-3, 1: 3-4Königliches ſtatiſtiſches Bureau.

Uhr verloren, Gothaer
r e e Lebensverſicherungs-Mono-
gramm R. T.

2Bank
Reg.-Rat Thiele.

Waltsgott's Keform-
auf Gegenseitigleit.

Bankvertreter
Haarfarbe

Paul Thiele. Merſeburg.
in ſchwarz, braun, blond, ſehr natür

9 FEin Gärtner
lich ausſehend, echt und dauerhaft
färbend, Nussöl, ein feines, haar-

ſucht Beſchäftigung, Privatgärten
zu bearbeiten.

Zu erfragen in der Exped. d. Blt.

dunkelndes Haaröl, ſowie Nune's

800000 Mark

Enthaarungspulver zur leichten Ent-

von 31 o an, in geteilten Poſten,

fernung läſtigen Haarwuchſes bei
Damen, empfiehlt die Stadtapotheke.

dauernd auf Acker auszuleihen.
Anträge unter A. F. 124 (3153

Nebenverdienst

an Rud. Mosse, Magdeburg.

für Herren und Damen iſt am

Hausliſten

ſchnellſten und beſten zu erlangen
durch eine Annonce in einem geeig
neten Blatte. Derartige Anzeigen

für die Gemeinde und Ein-
kommenſteuer vorrätig.

Kreisblatt-Druckerei.

050

D

nimmt für alle Zeitungen des Jn
und Auslandes die Central An-
noncen- Expedition 6. L. Daube Co.
entgegen. Vorſchläge paſſender Blät
ter, ſowie Jnſerat-Entwürfe, discrete
Offerten Annahme bereitwilligſt.

Centralvsureau: Frankfurt a. M.

J. G. Knauth G Sohn,
Entenplan S,

empfehlen ihr großartiges Lager aller Neuheiten der Saison, als:
Herren und Damenpelze, Muffen, Kragen, Collièrs, Boas u. Baretts

in allen modernen Pelzarten. (3306Pelzmützen für Herren und Knaben, Aufknöpfkragen, Fußſäcke,
Fußdecken in Angora und chineſiſche Ziege, Katzenfelle gegen Rheumatis
mus, Fuchsklauen und Jagdmüffe. Die neueſten Herbst- und
Wintermützen, x große Auswahl der modernſten Hüte in ſteif

und weich, Velour- und Lodenhüte,
Chapeau Claque, Cylinder, Filzpautoffeln mit Filz- und Lederſohlen,

Einziehſchuhe u. Pantoffeln, div. Einlegeſohlen, Handſchuhe in Krimmer,
Trikot, Wild und Waſchleder, Glacs mit und ohne Futter, Arbeitshandſchuhe.

Große Auswahl in Regenſchirmen.
Kolossale Auswahl in Shlipſen, Kravatten und Krageu-
ſchoner, Vorhemdchen, Serviteurs, Kragen u. Manſchetten,

Gummiwäſche, div. Kragen- und Manſchettenknöpfe.
DF Anfertigung eleganter Herrenpelze und Damenmäntel
nach Maaß.

Wir offerieren ſämtliche Waren zu ausserordentlich
billigen Preisen.

Gänzlicher
Kusverkauf.

Wegen vollſtändiger Auflöſung des Geſchäfts verkaufe

von heute bis Ende November

das ganze Warenlager, darunter beſonders reichhaltig

2pielwaren
zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

Ngler,
Markt 1[8.

Stadttheater in Halle a.

Mittwoch, 28. Oktober: (Beamtenk.
giltig.) Oberon.
Lebendfriſchen Angelſchellfiſch,
Vierländer Gänſe und Enten,
Kieler Sprotten und Bücklinge,
Jtl. Maronen,
Teltower Rübcheu, (3310
friſche Bratheringe, Rollmöpſe,

Sardinen,
Braunſchweiger Gemüſe Konſerven
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Gegen Huſten
und Heiſerkeit

empfiehlt (3283
Altee-
Spitzwegerich-Zwiebel- nMalz- 8Cachon-

Gustav Zenner
i. F. Friedr. Lichtenfeld,

Entenplan 7.
Bettfedern,

fertige Betten, Strohſäcke c.
empfiehlt zu ſehr mäßigen

Preiſen

Klvert Günther,
Markt 17. (1730

utter, Eier, Käse,
Molkerei-Schmal?, Produkte,

ſtets friſch Braunschweiger
bemüse-Gonserven,

Garantiert reine Getreide-Preßhefe,

U 2 tVäckereiBedarfsArtikel,
Kolonialwaren gutkochende

Hülsenfrüchte
empfiehlt Carl Rauch.
1323) Markt. 3309Zu
HochzeitsKindtauf- Fu r en
Viſiten
Reiſe
empfiehlt ſich zu ſoliden Preiſen

Kugust Rüller,
Gaſthof Alte Poſt. Teleph. 52.

S Amerik. Glanzstärke
eher ca mit Schutzmarke Globus“

gieht die schönste Plättwäsche.

Ueberall vorrätig in Paketen à 20 Pfg.

Pjano- Magazin

Maercker Co.Inhaber: Hermann Maercker.,
früher Mitinhaber

der Firma Vogel Maerchker.
Halle a. Saale.

Neue Promenade 1Ia,
S vis à vis den Francke'schen

m Stiftungen,e empfehlen ihr gut assortirtes
e er Lager gediegenerPianinos Flügel u. Narmoniums

und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Theilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche. gut reparirt, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt. auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

Institut empfohlen. (3165

Fonrage Liquidations

ar JanVorſpann Formulare
neu angefertigt ſind vorrätig. Preis
pro Bogen (Titel oder Einlage: 5 Pf.)
Beſtellungen von auswärts wolle
man den Betrag nebſt Porto (mittelſt
Poſtanweiſung) beifügen.

Kreisblatt-Druckerei.

[c]qcc cmdMarkt 11
iſt die freundlich gelegene Erſte
Etage, 5 ſchöne Stuben mit Aus-
ſicht auf den Markt und nach der
Burgſtraße, Kammern, Küche, gr.
Korridor u. Zubehör zum 1. April
1904 zu vermieten. (3186

Weissentelserstr. 2
ſind eine Wohnung mit Garten und
Zubehör, auf Wunſch mit Pferdeſtall
und Remiſe, ſofort beziehbar, und
eine Wohnung mit Garten und Zu-
behör, im Oktober beziehbar, zu ver-
mieten. Beſichtigung von vorm. 10
Uhr ab, außer der Mittagszeit von
12—-2 Uhr, jederzeit. (537

Stellung
als Buchhalter, Sekretär, Verwalter,
erhalten jnngeLeute nach 2-—3 monatl.
Ausbildung in der ſtaatl. konz. landw.
Beamtenſchule zu Halle a. S.,
Schillerſtraße 57. Proſpekte gratis.
3199) Kube. Direktor.

Paſſend für Rentiers od. penſ.
Beamte iſt Hauptagentur einer vor-
züglichen Lebensverſ. mit beſtehendem
Jnkaſſo für Merſeburg zu beſetzen.

Gefl. Off. u. A. G. 604 an Rud.
Moſſe, Erfurt. (3305

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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